Mk 6,30-44
(Keine) Zeit zum Essen?
Vorschlag zur Predigt am Erntedanksonntag 2006
Evangelium: Mk 6,30-44 (bitte aus einer Bibel vorlesen – der Text als ganzer ist in der Leseordnung der Kirche leider nirgends vorgesehen)

Liebe Schwestern und Brüder, liebe Kinder,

vor gut zwei Jahren lief in unseren Kinos der Dokumentarfilm „Super Size Me“ von Morgan Spurlock (USA 2004). Darin unterzieht sich der Hauptdarsteller einem ungewöhnlichen Experiment: Dreißig Tage lang, so gelobt er feierlich, will er auf jeden Sport verzichten und sich ausschließlich bei McDonald’s mit Speise und Trank versorgen. Ein wöchentlicher Gesundheitscheck durch drei unabhängige Ärzte soll erforschen, wie gesund oder ungesund eine solche konsequente Ernährung mit FastFood ist.
Spurlock beweist mit seinem Film eine gehörige Portion Mut. Immerhin legt er sich mit der größten Restaurantkette der Welt an. In seinen rund 31000 Restaurants rund um den Globus verköstigt McDonald’s täglich immerhin etwa 47 Millionen Menschen – fast 1 Prozent der Menschheit. Doch Spurlock legt sich nicht nur mit einem Konzern an, sondern zugleich auch mit all jenen, die regelmäßig Fast Food, das „schnelle Essen“ konsumieren. Denn Fast Food ist in. Nur rund zehn Minuten erfordert die Standard-Mahlzeit in einem solchen „Restaurant“, so die Rechnung der Betreiber. Damit ist das Essen nichts als eine kurze, oft gar als lästig empfundene Unterbrechung der Aktivitäten des Tages. Fast-Food-Fans scheinen wie Kinder zu sein, die den Ruf der Mutter an den Essenstisch als Störung empfinden, weil sie gerade mitten ins Spielen vertieft sind. Und wie diese Kinder legen sie Wert darauf, so schnell wie nur möglich zum „Eigentlichen“ zurückkehren zu können.
Aber ist das so? Ist das Essen nur eine lästige Unterbrechung unserer eigentlichen Aktivitäten im Laufe eines Tages? Eine notwendige, aber möglichst gering zu haltende Zeitverschwendung? Hat Essen keinen Wert über die Nahrungszufuhr hinaus? Wie gehen wir mit dem Essen um? Wie viel Zeit nehmen wir uns?
1)Unser gegenwärtiger Umgang mit der Zeit fürs Essen 

Rein statistisch sind durchaus unterschiedliche Signale zu beobachten. Für Deutschland zumindest dokumentiert die Deutsche Gesellschaft für Ernährung (DGE) in ihrem Ernährungsbericht 2004, dass die Menschen sich gegenwärtig deutlich mehr Zeit zum Essen nehmen als noch vor fünfzehn Jahren. 1992 saßen die Deutschen täglich 81 Minuten am Essenstisch, 2002 102 Minuten – eine Steigerung um rund 25%. Das Bedürfnis nach einem gepflegten, entspannten Mahl in aller Ruhe scheint also zu wachsen. Die in die Mahlzeiten zusätzlich investierte Zeit wird allerdings bei der Zubereitung derselben wieder eingespart. Denn während die Deutschen 1992 109 Minuten täglich mit der Essenszubereitung verbrachten, widmen sie dem 2002 nur noch 89 Minuten. Offensichtlich werden mehr Fertigprodukte aus der Tiefkühltruhe verwendet Insgesamt kommt man damit für Zubereitung und Verzehr der Speisen auf ein exakt gleich bleibendes Zeitbudget: 190 Minuten täglich – gute 3 Stunden nehmen sich die Deutschen dafür Zeit, und in Österreich, für das keine so detaillierten Zahlen vorliegen, dürfte es ähnlich sein.

Was die Statistik allerdings nicht anzeigt, ist die Verteilung der Zeitbudgets auf die einzelnen Menschen. Zumindest scheint es da erhebliche Unterschiede zu geben: Die einen, die immer stärker auf Fast Food setzen, auf Billigessen in Minutenschnelle. Und die anderen, die sich im Geist der in Italien und Österreich wachsenden „Slow-Food“-Bewegung viel Zeit für Zubereitung und Verzehr einer reichen, geschmack- und genussvollen Mahlzeit nehmen. Die das Motto vom „Prosit der Gemütlichkeit“ ernst nehmen und Essen als etwas Wertvolles betrachten, als einen wichtigen, unersetzlichen Beitrag zur eigenen Lebensqualität.
Wo aber stehen wir Christinnen und Christen? Ist es aus der Sicht unseres Glaubens egal, ob wir zur einen oder zur anderen Gruppe gehören? Sagt uns unser Glaube überhaupt etwas über den Stellenwert des Essens? Sind Zubereitung und Verzehr guter Speisen aus christlicher Sicht ein Zeitverlust?
2)Essen als Vorgeschmack des Himmels. Zugänge aus dem Glauben
Vielleicht mag es Sie erstaunen, dass die Bibel voll ist mit Texten über das Essen. Vermutlich sind es viel mehr als z.B. über die Sünde oder Himmel und Hölle. Einer dieser Texte, einer der bekanntesten, ist das heutige Evangelium von der Brotvermehrung. Es beginnt mit einer alarmierenden Feststellung. Da kommen ständig Leute und wollen etwas von Jesus und seinen JüngerInnen. Und so heißt es: „Sie fanden nicht einmal Zeit zum Essen.“ (Mk 6,31) In einem frommen Buch wie der Bibel hätte man erwarten können, dass dort stünde: „Sie fanden nicht einmal Zeit zum Beten.“ Aber nein: „Sie fanden nicht einmal Zeit zum Essen.“ Das ungestörte, entspannte Essen in aller Ruhe ist scheinbar noch wichtiger als das Beten. Doch der Ansturm der Menschen lässt den JüngerInnen Jesu keine Zeit dafür.
Gegen Abend bitten sie Jesus deshalb, die Menschen in die umliegenden Dörfer zu schicken. Lange genug haben sie darauf gewartet, ihre knurrenden Mägen zu füllen. Jetzt reicht’s! Feierabend, Schluss für heute! Jesus freilich stellt sich den Feierabend etwas anders vor als seine GefährtInnen. Mit allen will er den Tagesabschluss feiern – beim Teilen dessen, was sie in ihrem Brotzeitbeutel mitgebracht haben. Und da geschieht das Wunder: Die Menschen genießen das Mahl miteinander so andächtig, dass sie noch Jahrzehnte später davon erzählen. Offenbar werden sie nicht nur satt, sondern spüren etwas, das über das Sattwerden hinausgeht: Genuss, Geschmack, Freude, Lebensqualität. Reiche und Arme, Große und Kleine, Junge und Alte, Männer und Frauen essen miteinander, und alle bekommen genug von dem Reichtum der mitgebrachten Gaben, alle werden satt. Das ist Himmel auf Erden, das ist wahrlich ein Wunder, das ist ein Zeichen für die Vollmacht des Messias, der die Menschen zum Teilen bewegt!

Jedoch dürfte es nicht allein an der Köstlichkeit und am Überfluss der Speisen gelegen haben, dass die Menschen das Geschehen als ein Wunder empfinden. Es hat zweifelsohne auch mit der Ruhe, der Andacht, der Hingabe zu tun, mit der sie diese Speisen verzehren. Die Menschen haben Zeit – Zeit zunächst, um Jesus zuzuhören und mit ihm zu reden, Zeit dann aber auch, um am Abend eines ereignisreichen Tages in aller Seelenruhe miteinander Mahl zu halten. In südlichen Ländern ist das Abendessen die Hauptmahlzeit des Tages – es dauert praktisch vom Sonnenuntergang bis zum Schlafengehen. Die Arbeit des Tages ist vollbracht – jetzt hat man alle Zeit der Welt zum gemeinsamen Essen, Trinken und Reden. Zeit, um ein wenig vom Himmel zu kosten mitten im irdischen Mühen und Arbeiten.
3) Essen als Zeit der Dankbarkeit. Praktische Konsequenzen

Liebe Schwestern und Brüder, die Erzählung von der Brotvermehrung schildert uns das Essen als einen unermesslichen Zeitgewinn. Die Zeit des gemeinsamen Mahlhaltens ist erfüllte, froh machende Zeit: Zeit für jeden einzelnen, Zeit aller füreinander, Zeit zum Ausruhen, Zeit zum Genießen. Ein gepflegtes Mahl ist kein Zeitverlust, sondern Zeit der Lust, Zeit der Freude, Zeit des Danks, des Erntedanks! Es ist Mahl-Zeit, und das heißt: Zeit zum gemeinsamen Mahl und zu nichts anderem.
Wie können wir uns von dieser Sicht Jesu anstecken lassen, wenn wir miteinander Mahl halten?

- Ich denke zunächst an die Mähler daheim in der Familie: Wie können wir dafür sorgen, dass wirklich alle Familienmitglieder sich dafür die nötige Zeit nehmen? Wie können wir das Bewusstsein dafür stärken, dass alle miteinander beginnen und ebenso das Essen gemeinsam beenden? Die alte Regel, dass keiner aufsteht, bevor die Mahlzeit beendet ist, hat einen hohen, kaum zu überschätzenden Wert. Bringen wir sie unseren Kindern eigentlich noch bei, auch gegen deren Widerstände und Proteste? Machen wir in unserer Art zu essen deutlich, dass wir dankbar sind und bewusst und in aller Ruhe genießen, was uns geschenkt ist? Welche Rolle spielt dabei das Tischgebet?
- Ich denke zweitens an die Zubereitung der Mahlzeiten: Leben wir vorrangig aus der Konservendose oder dem Tiefkühlfach? Oder bereiten wir unsere Speisen noch mit Aufmerksamkeit und Liebe selber zu? Zeigen wir dem unsere Anerkennung, der das gute Essen bereitet hat? Schätzen wir wertvolle, qualitätvolle Lebensmittel und die Zeit, die der Bauer dafür aufwendet, sie herzustellen? Sind wir bereit, ihn für seine Arbeitszeit auch entsprechend zu bezahlen? Oder sind uns die billigsten Lebensmittel gerade teuer genug?
- Schließlich denke ich an unsere Art, die Eucharistie zu feiern: Bringen wir dafür die nötige Zeit und Ruhe mit? Feiern wir so, dass uns das Mahl Jesu zum Genuss werden kann? Oder schauen wir alle paar Minuten auf die Uhr, voll Ungeduld, dass die Messe bald vorüber ist? Und wie sieht bei uns der Kommuniongang aus: Lassen wir uns Zeit, dass jeder würdig und mit Andacht das Brot vom Himmel verkosten kann oder drängen da alle möglichst schnell und hektisch nach vorne? Es ist doch evident: Wenn in unseren Eucharistiefeiern eine gepflegte Mahlkultur fehlt, können wir kaum erwarten, dass es in den Familien beim Essen anders ausschaut.
Liebe Schwestern und Brüder, liebe Kinder, 
allsonntäglich besuchen weltweit etwa 300 Millionen Menschen eines der rund 500.000 „Restaurants“ der katholischen Kirche und nehmen am eucharistischen Mahl teil. Das sind etwa zehnmal so viele Gäste wie bei McDonald’s. Wir hätten also die Möglichkeit, auf breiter Basis eine alternative, gepflegte Mahlkultur zu entwickeln. Und es stünde uns wahrlich gut an. Denn wir nennen uns FreundInnen dessen, den die Menschen damals als „Fresser und Säufer“ bezeichneten (Mt 11,19; Lk 7,34). 

Keine Zeit zum Essen? Jesus hat dafür immer Zeit. Viel Zeit. Und er genießt sie aus ganzem Herzen!



Michael Rosenberger

Anmerkung: Das Motto des Erntedanksonntags „ZeitverLust“ wurde übernommen von der OeKU, der ökumenischen Arbeitsstelle Kirchen und Umwelt in der Schweiz. Bei dieser Stelle können auch weitere Materialien zum Thema bezogen werden.

Ergänzende Materialien:

Gebet zur Segnung der Erntegaben oder auch an einer anderen Stelle des Gottesdienstes:

Gott, unser Vater,

du sorgst für deine Geschöpfe.

Menschen, Tiere und Pflanzen schenkst du Nahrung im Überfluss
und Zeit in Fülle, um diese Nahrung genussvoll zu verzehren.

Wir danken dir für die Ernte des Jahres.

Nähre und stärke uns mit dem, was auf den Feldern gewachsen ist.

Lass uns allezeit dankbar sein vor dir, unserem Schöpfer,

und gib, dass wir deine Gaben in Ruhe und Aufmerksamkeit genießen.

Meditativer Text: Dein Antlitz, Herr, ist Brot 

Gott, wir denken an dein Wort: Sucht mein Angesicht!

Dein Angesicht, Herr, wollen wir suchen! (Ps 27)

A: Dein Antlitz, Herr, ist Brot.

Schutzlos in unsere Hände gegeben.

Wir können es achtlos wegwerfen.

Wir können es hastig hinunterschlingen.

Wir können es aber auch ehrfurchtsvoll verzehren.

Uns ist es preisgegeben, ohnmächtig in unserer Macht.

Du schutzloses, wehrloses Brot.

Zerbrochen und sich als Nahrung verschenkend.

Um zermahlen zu werden von unseren Zähnen.

Um geschluckt zu werden von unserem Mund.

Um verdaut zu werden von unserem Magen.

Um uns Leben zu schenken und Kraft.

Du zerbrochenes, zerrissenes Brot.

Alltäglich, überhaupt nichts Besonderes.

In Zeiten der Sattheit kaum geschätzt.

In Zeiten der Zufriedenheit wenig beachtet.

In Zeiten des Wohlstands leicht übergangen.

Kein Kuchen oder Festtagsbraten.

Du gewöhnliches und doch unersetzliches Brot.

Nahrung, die Leben und Freude birgt.

Voll Kraft, die aufbaut und trägt.

Voll Energie, die anspornt und bewegt.

Voll Geschmack, der froh und zufrieden macht.

Du nährendes, sättigendes, wohlschmeckendes Brot.

Ganzes, das wir miteinander teilen.

Geteilt schenkt es Gemeinschaft.

Geteilt versöhnt es Feinde.

Geteilt verbindet es Starke und Schwache.

Wir schenken einander, was uns geschenkt ist.

Du geteiltes Brot geschwisterlicher Gemeinschaft.

(Michael Rosenberger)
